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Vorstellung 

Nach einer Phase des intensiven Austauschs zwischen Traumkunst und Traumfor-
schung zwischen 1850 und 1950 bleibt der Traum, auch nach dem Zweiten Weltkrieg, 
ein zentraler Gegenstand der Künste wie der Wissenschaften. Allerdings zeichnen sich 
im Umgang mit ihm deutliche Veränderungen ab, die auch Hinweise darauf  sind, dass 
das ›Jahrhundert der Psychologie‹ zu einem Ende gekommen ist: Die Neurowissen-
schaften, die das Wissen über das menschliche Gehirn und das menschliche Bewusst-
sein auf  eine neue Grundlage stellen, avancieren zum dominierenden Forschungspa-
radigma, finden in den artistischen Traumkulturen aber zunächst kaum Widerhall. 
Ähnliches gilt für die bildgebenden Verfahren der Computertomografie, die im Rah-
men der Schlaflaborforschung neue Einsichten über das träumende Gehirn vermit-
teln.  

Die Allianz zwischen den Künsten und der medizinisch-psychologischen Forschung, 
die sich in der Auseinandersetzung mit dem Traum ein Jahrhundert lang als so frucht-
bar erwiesen hat, verliert für mehrere Jahrzehnte an Bedeutung. Dagegen nimmt der 
Dialog mit der Psychoanalyse an Intensität zu, besonders was Literatur und Film an-
geht. Literarische und filmische Subjektivitätsentwürfe werden nun, häufig in Rück-
griff  auf  Freuds Konzept des Unbewussten, mittels traumhafter Darstellungsverfah-
ren gestaltet. Innerhalb der Psychoanalyse selbst dagegen scheint der Traum seine 
zentrale Stellung als »Via regia zur Kenntnis des Unbewußten« verloren zu haben, 
auch wenn er innerhalb der Behandlungspraxis weiterhin eine große Rolle spielt: In 
der psychoanalytischen Theoriebildung tritt die Auseinandersetzung mit dem Traum 
zugunsten anderer Paradigmen zurück. Gleichzeitig rücken Träume in der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts verstärkt in den Fokus von Geschichts-, Sozial- und Poli-
tikwissenschaften, die sie als Reaktion eines meist psychoanalytisch gedachten Unbe-
wussten auf  Veränderungen auch der kollektiven Lebenswelten verstehen und als 
Seismografen für soziale und politische Veränderungen zu würdigen beginnen. 

Mit der Zunahme virtueller Welten im Rahmen geänderter technischer Möglichkeiten, 
ihrer theoretischen Diskussion und ihrer künstlerischen Erprobung ab den 1990er 
Jahren, wird der Traum wieder zunehmend im Spannungsfeld von Wissenschaft, 
Technik und Kunst verhandelt. Die wissenschaftlichen wie künstlerischen Darstel-
lungsverfahren des Traums ebenso wie die subjekttheoretische Auseinandersetzung 
mit der Traumerfahrung im späten 19. und im 20. Jahrhundert scheinen, wie ein me-
dienarchäologischer Ansatz zeigt, zum Modell immer neuer Immersionstechniken zu 
werden. Gleichzeitig knüpfen Simulationsfilme und Computerspiele seit der Jahrtau-
sendwende offensichtlich formal und thematisch gern an überlieferte onirische Welten 
an und gestalten sie neu. Im literarisch-künstlerischen wie im philosophischen Diskurs 
schließlich läuft die Auseinandersetzung mit dem Thema Virtualität, die darauf  ab-
zielt, das Konzept von Realität als solches neu zu denken bzw. gänzlich ad acta zu 
legen, nicht selten entlang der Diskussionslinien, die auch die Auseinandersetzung mit 
dem Traum bestimmt haben bzw. bestimmen. 
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Sektion I: Ein Seismograf  für soziale und politische Veränderungen? 
Traum und Subjekt in Literatur und Film  
Leitung: Marie Guthmüller 
  
Der Dialog zwischen den Künsten und der medizinisch-psychologischen Traumforschung in 
ihrer empirischen Dimension verliert mit der um 1950 einsetzenden neurologischen Spezialisie-
rung, die sich fortan insbesondere im Schlaflabor abspielt, an Bedeutung. Dagegen nimmt der 
Austausch mit der Psychoanalyse noch an Intensität zu, gerade was Literatur und Film angeht. 
Literarische und filmische Subjektivitätsentwürfe werden, häufig in Rückgriff  auf  Freuds Kon-
zept des Unbewussten, mittels traumhafter Darstellungsverfahren gestaltet. Dabei werden 
erzählte Träume nicht mehr nur mit individuellen, sondern, wie bereits in der Romantik, aber 
auch bei Ludwig Klages oder C.G. Jung, auch mit kollektiven Erfahrungen in Verbindung ge-
bracht. Zugleich rückt der Traum verstärkt in den Fokus von Geschichts-, Sozial- und Politikwis-
senschaften, die ihn als Reaktion des Unbewussten auf  Veränderungen gesellschaftlicher Le-
benswelten verstehen. Besonders in der Auseinandersetzung mit den totalitären Regimen des 20. 
Jahrhunderts (Charlotte Beradt), neuerdings aber auch mit Bezug auf  soziale, ökonomische und 
politische Phänomene der Gegenwart, wird der Traum hier als Seismograf  einschneidender 
Veränderungen valorisiert.    

Hans-Walter Schmidt-Hannisa (Galway) 
Lyrisches Sprechen aus der »Tiefsee«. Paul Celans Traumpoetologie zwischen Surrea-
lismus und Holocaust        
Ein zentrales Dokument von Paul Celans Auseinandersetzung mit dem Surrealismus ist der 
frühe poetologische Text Edgar Jené. Der Traum vom Traume (1948), in dem der Autor sich mit 
Bildern des mit ihm befreundeten surrealistischen Malers befasst. Im Anschluss daran untersucht 
der Vortrag in einem ersten Teil, inwiefern sich das ›Hermetische‹ der Lyrik Celans als Signatur 
einer im Sinne des Surrealismus gedachten Traumsprache begreifen lässt und ob für ihn im 
Sprechen aus dem Traum eine Möglichkeit lyrischen Ausdrucks nach Auschwitz liegt. In einem 
zweiten Teil wird anhand ausgewählter Beispiele skizziert, wie Celan in den Gedichtsammlungen 
nach Mohn und Gedächtnis (1952) implizit und explizit auf  den Traum Bezug nimmt und wie sich 
dabei die poetologische Bedeutung des Traums verschiebt. 

Christiane Solte-Gresser (Saarbrücken) 
„Miné par des chauchemars“: Träume der Nazitäter in Romanen von Olivier Guez, 
Jonathan Littell und Daša Drndić    
Vor dem Hintergrund der kulturwissenschaftlichen perpetrator studies bietet sich ein Blick auf  
literarische Gegenwartstexte über Täterschaft des Nationalsozialismus besonders an. Denn nicht 
nur richten bemerkenswert viele Romane ihren Fokus auf  NS-Täter. Sie verwenden dabei auch – 
und das ist in der Forschung noch kaum systematisch untersucht worden – in auffällig großer 
Zahl Träume als literarisches Erzählverfahren. Zu den bekanntesten Beispielen zählen etwa die 
Täterromane von Romain Gary, Edgar Hilsenrath, Marcel Bayer, Martin Amis, Jonathan Littell, 
Olivier Guez oder Daša Drndić. Sie alle integrieren nächtliche Alpträume – mitunter zusätzlich 
Tagträume und angrenzende Phänomene wie Halluzinationen und flashbacks –, von denen die 
Täter heimgesucht werden. Eine auffällige Gemeinsamkeit dieser narrativen Traumdarstellungen 
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ist, dass sich hier, anders als in der Wachwirklichkeit, die Grenzen zwischen Tätern und Opfern 
aufzulösen scheinen. Damit wird auch das Verhältnis zwischen Protagonisten und Rezipienten 
irritiert: Die Täter lassen sich nicht mehr als die ‚ganz anderen‘ betrachten, mit denen wir selbst 
wenig zu tun haben. Inwiefern gerade das inszenierte Traumwissen dieser Romane zur kritischen 
Selbstbefragung herausfordert, untersucht der Vortrag aus komparatistischer Perspektive. Den 
zentralen Vergleichsgegenstand bilden die Träume aus La disparition de Josef  Mengele (2017) von 
Olivier Guez, Les bienveillantes von Jonathan Littell (2006) sowie Sonnenschein (2007) von Daša 
Drndić. Zur Diskussion steht damit die kollektive und politische Dimension von subjektiven 
Traumerlebnissen in literarischen Texten, die sich zwischen Fakt und Fiktion bewegen. 

Brigitte Heymann (Berlin) 
Die Traumpoetik Hélène Cixous’ oder die Praxis der Ver-Fremdung des Subjekts 
Hélène Cixous, alias Hsi Xou, ist in der französischen Gegenwartsliteratur noch immer eine 
Ausnahmeautorin, die in der ästhetischen Tradition der Moderne steht und diese in immer neuen 
Texten sprachlich gleichermaßen perpetuiert wie überschreitet. Eine der Grundlagen ihres 
Schreibens bildet eine ausgeprägte Traumkultur, in der Träumen, Traumerzählung und Traum-
schrift eng miteinander verschränkt sind. Der Vortrag untersucht den Zusammenhang zwischen 
Traum, Traumpoetik und Dekonstruktion des Subjekts in Cixous’ Texten ausgehend von den 
Traumerzählungen Rêve je te dis (2003). Dabei wird zum einen zu fragen sein, welche Subjek-
tkonzepte die Texte verhandeln, welche Bedeutung Lacans »begehrendem Subjekt« dabei 
zukommt und ob jenes lediglich Platzhalter des rationalen Subjekts wird oder ob und wie es als 
Schreib-Gebot und Agens der Transformation, Transgression und der Diversion des Ich und 
seiner Selbstkonstruktionen produktiv wird. Zum anderen sollen die Verfahren der Anders- und 
Vielsprachigkeit der Traumpoetik Cixous’ analysiert werden, die sich der Rationalität von Subjekt 
und Subjektivität, den Identitätskonstruktionen und normativen Bedeutungsstrukturen entziehen 
und diese in immer neue Erfahrungen der Dissoziation und Fremdheit potentialisieren. Und 
schließlich werden im Anschluss an Cixous’ Gleichsetzung von Traum und Theater, Schrift und 
Inszenierung, Spiel und Performanz die damit einhergehenden Effekte fortlaufender Ver-Frem-
dung des Subjekts herauszuarbeiten und in der Perspektive der Rezeption auf  ihre ästhetisch 
politische Geltung zu diskutieren sein. 

Michaela Schrage-Früh (Galway) 
Traum und Subjekt in Kazuo Ishiguros The Unconsoled (1995)      
In seinem 1995 veröffentlichten Roman The Unconsoled [Die Ungetrösteten] entwirft Kazuo Ishi-
guro eine traumartige Welt, die von Kritikern vielfach als ›surreal‹ oder ›kafkaesk‹ bezeichnet 
wurde. Der autodiegetische Erzähler, ein berühmter Pianist namens Ryder, scheint wie ein 
Träumer in dieser seinem eigenen Unterbewusstsein entspringenden Welt gefangen zu sein, die 
er in einer fünfhundertseitigen Tour de Force navigiert, ohne jemals daraus zu erwachen oder die 
Realität des Erlebten in Zweifel zu ziehen. Die bizarren und zunehmend traumartigen Ereignisse 
und Begegnungen werden weder von ihm noch von den anderen die Romanwelt bevölkernden 
Figuren reflektiert. 
In meinem Vortrag werde ich die Traumartigkeit dieser fiktionalen Welt bzw. des Romans – auch 
im Vergleich und in Abgrenzung zu Kafka – analysieren und unterschiedliche Deutungsansätze 
des Romans zwischen Traum- und Traumaerzählung beleuchten. Hierbei wird insbesondere die 
Frage nach der Subjektivität des in seiner (traumatischen) Traumwelt gefangenen Erzählers im 
Mittelpunkt stehen, dessen Identität sich in den unterschiedlichen Figuren des Romans zu bre-
chen und zu vervielfachen scheint. Außerdem wird ausgehend von dem in Ishiguros Roman 
widerhallenden Topos des Lebens als Traum die Frage nach einer möglichen gesellschaftskriti-
schen Dimension des Texts diskutiert. 
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Marie Guthmüller (Berlin) 
Traum und Ethnologie bei Carlo Levi und Ernesto de Martino 
Carlo Levis Cristo si è fermato a Eboli von 1945 ist ein Text, dessen Status sich zwischen Autobio-
graphie, Roman, anthropologischem Essay und ethnologischer Feldstudie bewegt. Levi setzt sich 
hier mit seiner von 1935 bis 1936 andauernden Verbannung nach Grassano und Aliano in der 
süditalienischen Region Lucania (heute Basilicata) auseinander und beschreibt das Leben der dort 
von Christentum und Moderne scheinbar vergessenen Menschen in Kategorien des Archaischen. 
Levis Text gilt als ›stimolo determinante‹ für die Expeditionen, die der Ethnologe Ernesto de 
Martino in den frühen 1950er Jahren nach Lukanien unternahm. Der Beitrag fragt nach der Rolle 
des Traums in den Schriften der beiden Autoren und nach der Bedeutung, die sie seiner Analyse 
innerhalb ethnologischer Studien zusprechen. Wo wird der Traum hier zwischen Einzelnem und 
Kollektiv verortet und wie verhält sich diese Form der ethnologischen Traumforschung, die auch 
psychoanalytisches Wissen für sich in Anspruch nimmt, zu Sigmund Freuds 1905 in Der Witz und 
seine Beziehung zum Unbewußten entwickeltem Diktum, der Traum sei »ein völlig asoziales seelisches 
Produkt«, das »einem anderen nichts mitzuteilen« habe? 

Susanne Goumegou (Tübingen) 
Kollektive Träume im afrikanischen Roman der Gegenwart 
In Léonora Mianos Roman La saison de l’ombre (2013) spielt der Traum eine entscheidende Rolle 
für die Kommunikation zwischen Lebenden und Toten. Im Zentrum steht ein kollektiver Traum, 
den die Mütter der von Sklavenjägern geraubten jungen Männer zu Beginn des Romans machen. 
In Hinblick darauf  will der Beitrag erkunden, welche Rolle dem Traum sowie dem träumenden 
Subjekt in einem Kontext zukommt, wo der Traum als Ort übernatürlicher Begegnung konzi-
piert ist. 

Sandra Janssen (Karlsruhe) 
Der Kapitalismus des Traums       
Sophie Bruneaus Dokumentarfilm Der Kapitalismus des Traums (Rêver sous le capitalisme) von 2016 
greift gezielt den Titel von Charlotte Beradts Arbeit Das Dritte Reich des Traums (1966, ins Franzö-
sische übersetzt als Rêver sous le 3e Reich) auf, in der diese untersucht, wie totalitäre politische 
Verhältnisse sich in ihrer onirischen Verarbeitung spiegeln, in welcher sich somit eine Art psy-
chopolitisches Subjekt abzeichnet. Als ein solches zeichnet Bruneau mit ihrer Anleihe bei Beradt 
auch das von ökonomischen Zwängen regierte Subjekt der Gegenwart. Der Vortrag zeichnet 
nach, wie Bruneau dieses Subjekt argumentativ, d.h. in der Kombination von biographischer und 
Traumerzählung bei den Interviewten rekonstruiert, und mit welchen filmischen Mitteln sie ihm 
zugleich eine ästhetische Kontur verleiht.  
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FR, 21. MAI 2021 
Sektion II: Rêve et virtualité/Dream and virtuality Einführung 
Leitung: Kerstin Thomas    

The new technologies of  so-called virtual realities, developed by the end of  the 20th century, 
form new realms of  sensuous experience which tend to dispose of  strict differentiations bet-
ween extra- and intra-fictional reality, dream and imagination. Literature, art, film and new media 
seize the opportunity to revisit conventional conceptions of  reality. Digital techniques offer the 
potential to create hybrid rooms and patterns interlacing forms of  reality, in analogy to artistic 
explorations of  dreams. On the one hand, virtual reality enables techniques of  immersion, allo-
wing the viewer to dive into this virtual world. On the other hand, it endorses techniques of  
distancing and alienation in which reality is perceived of  as something more than the empirically 
experienced. This tension bears analogies to dream, where the experiences of  augmented reality 
and alienation are closely intertwined, and which therefore rose to be one of  the most favoured 
media of  artistic work in 19th and 20th century. 
Our section seeks to revise the relationship of  the experiences of  immersion and distance indu-
ced by virtual reality and to analyse its analogies to dream experiences, while identifying its speci-
fic potential to gain a new concept of  reality. For both dream and virtual reality in its tension 
between immersion and distance, the question of  the constitution of  the self  is thereby of  major 
significance. In this section, dream and virtuality will be considered in aesthetic, historical, and 
media-archaeological perspective with case studies from visual arts, literature and media. We aim 
to analyse the similarity of  representations of  virtual reality and dreams, the resulting models of  
experience and subjectivity as well as the significance of  scientific insights and technological 
skills for these new artistic explorations. 

Annina Klappert (Berlin) 
The virtuality of  dream as ‘sandy’ reality    
In my talk I conceive the dream as a medium with a high degree of  virtuality. I therefore refer to 
Gilles Deleuze’s notion of  virtuality (Différence et répétition, 1968), who states that the virtual is not 
opposed to the real, but to the actual. The virtual is thus always real, but never actual. According 
to Michel Foucault, the dream is also just as real as an actually perceived world, but only „one of  
the modes least inserted in the world“ (Introduction to Ludwig Binswanger: Dream and Existence, 
1954). I will argue that in this loose insertion of  the dream consists its virtuality, which is a speci-
ficity of  its reality: the dream is no other and no irreal world, but a loosely inserted mode of  the 
world in the world. Being impermanent the forms in the medium dream correspond to the 
forms in the medium sand, as they are as much of  a loose fabric. Taking Peter Luisi’s film Der 
Sandmann (2011) as an example, I will demonstrate how the dream functions as a ‘sandy’ reality, 
which is related to the actuality of  sand in the waking world. 

Julia Weber (Berlin) 
Virtual Animation of  the Senses: From Ignatius of  Loyola’s Spiritual Exercises to Con-
temporary Forms of  Virtual Reality    
In his 1548 published Spiritual Exercises, the Spanish funder of  the Jesuit order Ignatius of  Loyola 
developed a new set of  practices for prayer and meditation that allowed for new affective and 
sensual experiences of  divine forces (“quantitas virtualis”). My paper discusses the different 
techniques of  imagination and immersion that Ignatius incorporated into his Exercises, creating 
what I will call a “virtual animation of  the senses.” Combining narrative techniques of  the story 
of  Jesus Christ with new forms of  spatial imagination and a new practice of  what he labelled the 
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“application of  the senses”, Ignatius invented a dispositive for virtual experiences that still in-
forms contemporary artistic explorations of  virtuality. Taking up Jörg Jochen Berns’ claim that 
the Lumière brothers’ invention of  modern cinema can be traced back to early-modern religious 
techniques of  streaming images in front of  the inner eye, I intend to discuss Ignatius’ aesthetic 
innovations from the perspective of  contemporary artistic endeavours to create virtual expe-
riences. 

Stefanie Kreuzer (Kassel) 
Dream – Film – Immersion: Mulholland Dr. (USA/F 2001) and other Films on 
Dreams from the Turn of  the Millenium 
The interdependency of  dream, film, virtuality and immersion, based on the dream-film analogy, 
is notorious since the beginning of  film. The conception of  the cinema as a fabric of  dreams 
runs as a topos through the whole history of  film. From the turn of  the millennium onward one 
is struck by films in international cinema, which blend the diegetic borders between dream reali-
ties and awoken realities in an immersive and playful way. Examples are for instance Mulholland 
Dr. (USA/F 2001), Bin-Jip (ROK 2004) and Reconstruction (DK 2003). Fictional worlds of  
dream and waking result out of  different narrative strategies, run, for instance, along with mime-
tic sometimes indistinguishable, unreliable narration, are embedded in meta-reflexive narrative 
contexts, and/or are stirred up by narrative moments of  irritation. 
This paper will in particular focus the complex narration in Mulholland Dr., a film directed by 
David Lynch, analyzing immersive strategies, which establish fictive dream worlds and waking 
worlds, turning them into ambivalence leading up to complete uncertainty. Beginning with con-
trary speculations about a division of  the diegesis in a waking world and a dream world in the 
first or in the second half  of  the film, the paper seeks to show that the only logically persistent 
and coherent conclusion is to assume an autonomous representation of  dream. In analogy to 
Maya Deren’s und Alexander Hammid’s experimental short film Meshes of  the Afternoon (USA 
1943) there is also, no more superordinated diegetic reality of  a waking world detectable in 
Lynch’s film. 

Kerstin Thomas (Stuttgart) 
Dream-Avatars: Emotionality and Alienation in Ed Atkin’s Video-worlds    
The paper analyses the relationship between virtuality and dream in the video-installations of  the 
British artist Ed Atkins (Hisser, 2015; Safe Conduct, 2016). It will be asked how the tension bet-
ween closeness and distance, implicit in virtuality, enables a specific experience of  subjectivity, 
similar to the one experienced in dreams. The video artist Ed Atkins creates computer generated 
images, that blend reality and dream-world. In these worlds an alter ego of  the artist acts, which is 
– just like a dream-Me – constructed of  remains of  reality without hiding its seams and which 
stays in its artificiality always a stranger. Through this virtual being which does not deny its cha-
racter of  constructedness, we simultaneously hear the voice of  the artist speaking just as his 
emotions are transferred to the virtual being. Chunks of  action and impressions evolve, which, 
even if  constantly interrupted by sharp cuttings, pass on deep feelings. The paper seeks to show 
how virtual reality, without denying its character of  virtuality, is able to express intense emotional 
experiences in a specific way, just as the ones in dreams, moreover it will be analysed which 
conceptions of  subjectivity are hereby addressed. 

Mireille Berton (Lausanne) 
Dreamscape (1984): rêve et virtualité à l'orée du numérique    
Depuis le mouvement surréaliste qui érige le rêve au rang de modèle premier de la subjectivité, 
jusqu’aux théories contemporaines du cinéma comme hypnose, le rêve n’a cessé de nourrir la 
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réflexion sur le cinéma, sur le film, sur le·la spectateur·ice. Cependant, force est de constater que 
le cinéma, à travers la figure du rêve, a également contribué à façonner différentes conceptions 
de la subjectivité qui sont tributaires de savoirs relatifs au psychisme et au cerveau. Partant de ce 
constat de réciprocité d’échanges entre (théories du) rêve et (histoire du) cinéma, cette contribu-
tion propose d’interroger l’impact du numérique sur les représentations contemporaines du rêve.  
Plus spécifiquement, il s’agira d’analyser la manière dont les technologies numériques soutiennent 
une nouvelle conception du rêve filmique, lequel provient essentiellement du cerveau et se locali-
se dans la virtualité de l’activité cérébrale – une virtualité aujourd’hui matérialisée et concrétisée 
via la figure du cyberespace. Dans le cinéma contemporain, le rêve apparaît non seulement 
comme l’objet d’une étude neurophysiologique (le sommeil se réduisant à des tracés graphiques), 
mais également comme l’objet d’une manipulation cérébrale qui donne corps à une réalité alter-
native. Les films populaires (Matrix, Total Recall, Inception), font même apparaître le rêve comme 
un espace potentiel de toute-puissance physique et psychique, à même de transcender les limites 
du corps et de l’esprit humains, comme l’illustre, dans un autre registre, le sujet « cérébral » 
d’Avatar (James Cameron, 2009). 
Cette réflexion sur les images actuelles du rêve au cinéma s’appuiera sur une étude de cas em-
blématique de ce tournant numérique, Dreamscape (Joseph Ruben, 1984), où une machine (une 
sorte de synchronisateur onirique) permet à des sujets psi (dotés de facultés télépathiques et 
clairvoyantes) de pénétrer dans les rêves d’autrui et de les orienter à des fins, parfois, politiques. 
On se demandera ainsi ce que deviennent, à l’ère numérique, les phénomènes déjà connus du 
rêve dirigé et du rêve collectif, et plus largement du rêve comme espace-temps virtuel, lequel fait 
directement écho au fonctionnement du film qui enveloppe, lui aussi, le sujet-percevant dans une 
image grâce aux pouvoirs inégalés d’une machine. 

Andrea Pinotti, Elisabetta Modena, Giancarlo Grossi (Milano) 
Nouvelles technologies numériques de réalité virtuelle et culture épistémologique du 
rêve 
Dans une perspective d’esthétique, culture visuelle et archéologie des médias, le but principal de 
ce panel sera d’étudier les expériences immersives rendues possible par la diffusion de nouvelles 
technologies numériques de réalité virtuelle en tant qu’un phénomène relié à la culture épistémo-
logique du rêve. En particulier on analysera la relation entre la représentation des états oniriques 
dans le cinéma, les jeux-vidéo et les installations virtuelles et l’expérience hallucinatoire de l’im-
mersion. En portant un visiocasque VR, comme dans un rêve, on peut se percevoir sensiblement 
entouré par un monde qui est effectivement absent.  
Dans la première partie (Andrea Pinotti), on prendra en considération l’ancien désir de rentrer 
dans l’image, qui remonte jusqu’au temps a-historique du mythe  : Narcisse comme sujet proto-
immersif. On suivra l’histoire de ce désir ›narcissique‹ le long de certaines stations saillantes de 
l’histoire des images (en particulier dans l’histoire du cinéma), pour montrer que très souvent la 
possibilité de s’immerger dans l’image a été assurée par un état onirique. 
Dans la deuxième partie (Elisabetta Modena), on présentera et discutera certains cas d’étude 
dans le champ visuel des jeux-vidéo qui représentent explicitement des états oniriques et halluci-
natoires. Ce modèle figuratif  et interactif  pourra être aussi analysé du point de vue pragmatique, 
en considérant le débat scientifique à propos des répercussions de l’activité vidéo-ludique sur les 
rêves des joueurs. En particuliers, trois catégories de jeux seront prises en considération  : ceux 
qui se passent dans des contextes irréels qui peuvent être décrits en termes oniriques (Journey, 
Thatgamecompany 2012)  ; ceux où le rêve (Dreamfall  : The Longest Journey, Funcom 2006) ou le 
cauchemar (Alice : Madness Returns, Electronic Arts 2012) sont thématisés dans le scénario ; ceux 
qui présentent à la première personne des états hallucinatoires ou psychotiques (Hellblade : Senua’s 
Sacrifice, Ninja Theory 2017). 
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Dans la troisième partie (Giancarlo Grossi), on analysera les pratiques immersives récentes 
permises par les nouvelles technologies de réalité virtuelle en relation avec l’épistémologie du 
rêvé. On partira en considérant les installations des années ’90 qui thématisent la relation para-
doxale reliant les technologies numériques au contexte des sciences psychiques du XIXe siècle 
(Zoe Beloff, Where Where There There Where, 1998 ; The Influencing Machine of  Miss. Natalija A., 
2001 ; Toni Dove, Artificial Changelings) ; en passant par la création d’un espace-rêve de matrice 
bachelardienne (Char Davies, Osmose, 1995  ; Ephémère, 1998)  ; jusqu’aux dernières expériences 
rendues possibles par l'avènement d'une nouvelle génération de visiocasques VR tels que l'Ocu-
lus Rift, ou la combinaison entre performance et immersion virtuelle est encore représentée dans 
sous forme de rêve et hallucination (Notes on Blindness, Peter Middleton et James Spinney 2016 ; 
Porton Down, Callum Cooper 2019 ; Cosmos Within Us, Tupac Martir 2019 ; The Key, Céline Tricart 
2019). 

Evening lecture: Hannah Ahlheim, Dariuš Zifonun, Nico Wettmann (Gießen) 
On the production of  knowledge in sleep laboratories and via self-tracking    
Much too often, researchers as well as laymen describe and understand sleep as »apparently a-
sociological phenomenon of  unconsciousness« or »social nothingness« – and therefore as modi-
fiable and controllable in only very limited ways. At the same time, various works indicate that 
sleep is shaped historically, socially and culturally: Sleeping habits and forms of  sleep disorders 
vary considerably over the centuries, between social classes and different cultures. In our joint 
project, we ask what significance scientific concepts and practices have had for the understan-
ding and the practices of  sleep since the 1960s and how our nightly sleep was ›made‹ in the so-
called »knowledge society« of  the 20th century. The sleep laboratory was the central place where 
scientists, medical experts and patients themselves produced and validated knowledge about 
sleep. For a long time, insights into sleep had to rely on the individual story or perception narra-
ted and recorded immediately after waking up. However, with the help of  new technologies, 
measuring instruments and apparatus invented in the course of  the 20th century, laboratory 
observation seemed to enable systematic research into the unconscious sleep state itself. 
In our research project on »sleep knowledge« we will deal with the history of  the sleep laborato-
ry, study the means and social effects of  »sleep tracking« and explore the »production of  know-
ledge« in a laboratory by video-ethnography, in cooperation with sleep laboratories in Berlin, 
Marburg and Zurich. Since the project will only start in January 2021, we would like to briefly 
present the project and then discuss with you to what extend a research project on »sleep know-
ledge« may also need to include »dream knowledge« – and what questions you can provide us 
with for our joint work. 
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SA, 22. MAI 2021 
Sektion III: Traum und Psychoanalyse nach 1950: Theorie, Forschung, 
Praxis   
Leitung: Dominic Angeloch 

Im Traum und dessen Deutung machte die Psychoanalyse in ihrer Gründungszeit um 1900 
bekanntlich die »Via regia zur Kenntnis des Unbewußten« aus. Weniger bekannt ist, dass der 
Traum diese zentrale Stellung in der Psychoanalyse kurz darauf  schon wieder verlor: Bereits in 
den 1920er Jahren, also noch während der Entwicklung von Sigmund Freuds Gesamtwerk, hört 
die Psychoanalyse auf, eine per Traumdeutung definierte Theorie und Praxis zu sein.  
Die Sektion fragt nach dem Verhältnis von Traum und Psychoanalyse und dem Ort des Traums 
in Theorie, Forschung und Praxis der Psychoanalyse nach 1950. Da das Phänomen des Traums 
nie nur auf  eine Theorie oder eine Behandlungspraxis begrenzt, sondern immer ein Knoten-
punkt verschiedenster psychischer, kultureller und gesellschaftlicher Prozesse war, will sie diese 
Frage nicht nur wissenschaftshistorisch, sondern auch im Blick auf  Literatur, Kunst, Kultur 
verfolgen. Und weil das Phänomen zu komplex ist, um es allgemein zu behandeln, konzentrieren 
sich die Beiträge zunächst auf  nationale Kontexte – insbesondere Frankreich, Schweiz, UK, 
Deutschland –, um diese dann in der Diskussion zusammenzuführen und ein größeres Porträt 
des Themenfeldes Traum und Psychoanalyse nach 1950 entstehen zu lassen. 

Peter Schneider (Zürich) 
Fritz Morgenthaler. Traumdeutung als strenge Kunst betrachtet 
Der Zürcher Psychoanalytiker Fritz Morgenthaler (1919 –1984) war nicht nur ein wichtiger 
Vertreter der Ethnopsychoanalyse. Von ihm stammen zudem eine »Theorie der [psychoanalyti-
schen] Technik«, eine originelle psychoanalytische Theorie des Sexuellen, in der er das »ungerich-
tete« Sexuelle einer gesellschaftlich (de)formierten Sexualität gegenüberstellt und auf  diese Weise 
»unneurotische« Formen von Homosexualität und Perversion beschreibt sowie eine nicht minder 
eigenwillige Theorie des Traums, in welcher das Formale zugunsten der Inhalte priorisiert und 
der Mitteilungscharakter des Traums im Sinne einer »Traumdiagnostik« verwendet wird. Charak-
teristisch für Morgenthaler ist das Oszillieren zwischen einer Art künstlerischer Intuition und 
formaler Strenge, zwischen der Beschwörung »ungerichteter emotionaler Bewegung« und stren-
ger Technik, zwischen einer idiosynkratischen Auffassung von Psychoanalyse und Schulenbil-
dung. 

Heinrich Deserno (Frankfurt) 
Symbole im Traum und der Traum als symbolische Form    
Mit Freuds opus magnum, der Traumdeutung (1900a), liegt eine Theorie vor, die den Primärvor-
gang am Beispiel der Traumarbeit detailliert aufzeigt. Die Mechanismen der Traumarbeit konnten 
auch zum besseren Verständnis von Symptombildungen genutzt werden. Freuds anregenden 
selbstanalytische Traumdeutungen stehen seine Deutungen in den großen Fallgeschichten mit 
einem Zug von Forciertheit gegenüber, der sich wohl der Tatsache verdankt, dass er mit den 
Träumen seiner Patienten wie mit seinen eigenen Träumen arbeitete. Freud nutzte seine Traum-
theorie nicht für die analytisch-therapeutische Arbeit; damit ist gemeint, dass der sog. psychoana-
lytische Prozess für ihn (noch) keine konsensuelle psychische Bildung, sondern vor allem eine 
Frage der Technik war. Überdies unterschätzte Freud in seinem Deutungseifer die Bedeutung des 
manifesten Trauminhalts, also die Formbestimmtheit des erinnerten und erzählten Traumes. Dies 
wird von Erik H. Erikson (1950) korrigiert. Von den Arbeiten Bertram D. Lewins und Fritz 
Morgenthalers ausgehend kann eine funktionale Einheit von Traum und Übertragung bestimmt 
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werden (Deserno, 1993, 1995, 1999, 2006). In die Besonderheit des Schlafzustandes, der sich als 
Hüter des Träumens bestimmen lässt, ist die Substitutionslogik des Träumens eingebettet. An 
Träumen im SFI-Schlaflabor (W. Leuschner, S. Hau, T. Fischmann) ließen sich die Dissoziations- 
und Reassoziationsprozesse des Träumens mithilfe von subliminalen Stimuli aufzeigen, aber 
auch, dass mit dem Gewecktwerden und Erinnern, was man geträumt hat, eine andere Logik 
einsetzt: eine Logik der Veränderung. Es wird vorgeschlagen, die von Moser, Zeppelin und Döll-
Hentschker ausgearbeitete Traumkodierung mit einer interdisziplinären Symboltheorie zu kom-
binieren und so eine logisch-empirische Traumforschung für therapeutische Prozesse zur Hand 
zu haben, in der das Träumen als symbolische Form mit sinnlich- symbolischer (präsentativer 
bzw. figurativer) zu definieren. 

Dominic Angeloch (Frankfurt/München) 
Eine Erinnerung an die Zukunft der Traumdeutung: Über Wilfred Bions Spätwerk    
Mit Kunst – insbesondere Literatur – setzte der britische Psychoanalytiker Wilfred Bion sich zeit 
seines Lebens auseinander. In der Entwicklung seines Werks lässt sich eine sukzessive Annähe-
rung an und einen Rückgriff  auf  Kunst als eigenständigen Modus der Erkenntnis beobachten. 
Dieser Prozess mündet in etwas, das man als »aesthetic turn« oder, genauer, als »literary turn« 
charakterisieren kann. Im Zentrum steht dabei eine bewusste Absage an die Hoffnung, Ge-
genstände und Phänomene, mit denen es die Psychoanalyse zu tun hat, mit der auf  »classical 
logic« basierenden wissenschaftlichen Methode adäquat erfassen oder überhaupt nur in den Blick 
geraten lassen zu können. Während der letzten Jahre seines Lebens verfasste Bion A Memoir of  
the Future, eine aus drei Romanen bestehende Science Fiction-Roman-Trilogie (Publikation 1975–
1979), die Bion als »fictitious account of  a psycho-analysis including an artificially constructed 
dream« bezeichnet hat. Die Aufnahme dieser Romantrilogie war von Anfang an ablehnend bis 
geradewegs feindselig und wird bis heute ignoriert. Dabei ist sie nicht weniger als die konse-
quente Fortsetzung von Bions Gesamtwerk mit anderen Mitteln. Der Beitrag zeigt, dass und wie 
A Memoir of  the Future den Überstieg in eine andere, neue Dimension von Selbstreflexion als 
Wissenschaft und Wissenschaft als Selbstreflexion vollzieht, wie sie bereits das Gründungsdo-
kument der Psychoanalyse, Freuds Traumdeutung, unternommen hatte, nur mit einer unverglei-
chlich höheren Konsequenz. 

Mai Wegener (Berlin) 
Traum und Träumer – Zu den Verschiebungen in der Herangehensweise Lacans  
Den Auftakt bildet Lacans berühmte Wiederaufnahme und Neuinterpretation von Freuds Inau-
guraltraum der Traumdeutung, »Irmas Injektion«, dem er zwei Sitzungen seines Seminars II 
(1954/55) widmet. Als Endpunkt lässt sich ein kurzer, sehr dichter Text aus dem Jahre 1974 
ansehen, der den Titel trägt: Improvisation : désir de mort, rêve et réveil (dtsch.: »Das Begehren zu 
Schlafen« in Der Wunderblock Nr. 13). Über verschiedene Zwischenstationen möchte ich die Ver-
schiebungen nachzeichnen, die sich in diesen 20 Jahren in Lacans Herangehensweise an den 
Traum und das Träumen ereignen und dabei auch die Bezugsfelder in den Blick nehmen, in 
denen Lacan sich bewegt. Es wird sich zeigen lassen, dass sich die Aufmerksamkeit Lacans dabei 
zunehmend dem zuwendet, was sich der Deutbarkeit entzieht. Der Kern des Lacanschen Inter-
esses am Traum liegt jenseits der Deutung. 
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KONTAKTE 

Humboldt-Universität zu Berlin 
Institut für Romanistik 
Unter den Linden 6 
10099 Berlin 
https://www.romanistik.hu-berlin.de 

Prof. Dr. Marie Guthmüller 
marie.guthmueller@hu-berlin 

Johann Wolfgang Goethe-Univer-
sität 
Institut für Allgemeine und Verglei-
chende Literaturwissenschaft 
Norbert-Wollheim-Platz 1 
60323 Frankfurt a. M. 
https://www.uni-frankfurt.de/
46516805/avl 

Dr. Dominic Angeloch 
d.angeloch@psyche.de 

Universität Stuttgart 
Institut für Kunstgeschichte 
Keplerstr. 17 
70174 Stuttgart 
https://www.ikg.uni-stuttgart.de 

Prof. Dr. Kerstin Thomas 
kerstin.thomas@ikg.uni-stuttgart.de

TAGUNGSORT 
Humboldt-Universität zu Berlin 
Auditorium Grimm-Zentrum,  
Geschwister-Scholl-Str. 1/3, 10117 
Berlin 

ANKUNFT VOM HAUPT-
BAHNHOF 
S-Bahn 3, 5, 7 oder 9, Haltestelle 
„Friedrichstraße“, dann links abbiegen 
und die Georgenstraße entlanglaufen. 
Das Grimm-Zentrum befindet sich 
links, auf  der anderen Seite des Bahn-
damms 

ZUGANG ZUM AUDITORIUM 
IM GRIMM-ZENTRUM 
Über den Seiteneingang und die Dreh-
tür in der Geschwister-Scholl-Str. 1/3. 
Das Auditorium befindet sich im Erd-
geschoss / Souterrain auf  der Ostseite 
des Gebäudes 

NOTA BENE Sollte sich bis zum 
22.04.2021 herausstellen, dass die Ver-
anstaltung aufgrund der Pandemielage 
nicht in Präsenz bzw. als Hybridveran-
staltung stattfinden kann, verschiebt 
sich die Tagung um ein Jahr auf  den 
12-14 Mai 2022. 
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